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Schwere Abwehrkümpfe im belgisch-französischen Grenzgebiet
Energische « egenschlSse in GSdsrantreich

Am Sonntag lag das Schwergewichtder Abweyrrampfe
an der Westfront im französisch - belgischen Ge»

< hi et . An der Somme - Mündnng  schlnge » «nsere
Truppe« beiderseits Abbeville  von Süden her angesetzte
Angriffe kanadischer Truppe» zurück» und baute« dann zwi¬
schen Anthie «nb Lys  eine « Sperriegel ans, der erfolg¬
los angegrisse« wurde. Als die Brite « die Ergebnislosig¬
keit ihrer Bemühnngen erkannte«, drückte« sie «ach Nordost
und erhöhte« ihre« Druck gegen die belgische
Gre « z .e.

Unter fortgesetzten Luftangriffen entlang der Haupt¬
straße und durch Panzerstötze gewannen sie Boden nach
Osten, wobei belgische, durch Massenabwürf von Maschinen¬
gewehren, Gewehren und Munition bewaffnete Terroristen
auch die Nebenstraßen für die vorsühlenden Panzerspitzen
öffneten. Gleichzeitig entwickelte der Gegner starke Aktivi¬
tät gegen bas Stabtbreteck Valenciennes —Mons —
Maubeuge.  Einen Panzerkeil trieb er nach Nordosten
nach Belgien hinein und einen zweiten die Sarnbre  aus¬
wärts vor. Erbitterte Kämpfe gegen den langsam Raum
gewinnenden Feind sind an de» zahlreichen Kanälen zwi¬
schen Danbre und Sambreim  Gange . Auch hier leisten
unsere Truppen» bald in kleineren, selbständig operierenden
Gruppen und Stützpunkten, bald in breiten Sperriegeln
hartnäckigenWiderstand, während der Gegner durch schwer¬
punktartig eingesetzte Bomberverbände die Sperren aufzu¬
brechen und den Aufbau neuer Verteidigungslinien zu.ver¬

hindern sucht. Der Wetter südlich im Räüm nördlich Eyar»
leville  vorgedrungene feindliche Keil soll in erster Linie!
den Angriff im noröbelgischen Raum vor Gegenangriffen
von Süden her sichern. In diesem Abschnit setzten sich unsere
Truppen schrittweise ab und schlugen den nachörängenbe«
Feind hier ebenso wie an dem breiten, südlich Sedan  an
der Maas entlang aufgebauten Sperriegel blutig ab. Im
Einbruchsraum an der Maas zogen die Noröamerikaner
weitere Kräfte heran und fühlten gegen das Lothringer-
Becken  vor . Bei Longwy , bei Pont - L- Mousson
und bei Toul  kam es zu einer Reihe erbitterter, noch an-
baltender Kämvke.

In der Bretagne  erneuerten die Nordamerika««!
mit vier Divisionen nach vorausgegangenen heftigen Bom¬
bardierungen ihren Ansturm auf Brest . Der Hauptöruck
lag an der Westseite des Festungsgebietes . Hier wurde der
.Gegner unter sehr schweren Verlusten abgeschlagen.

In Sübfrankreich  gingen Sie Bewegungen unserer
Truppen Saone aufwärts  planmäßig weiter. Die am
Westrand des Jura vorstoßenben Noröamerikaner waren
auf unsere energischen Gegenschlägeoffenbar nicht vorberei¬
tet, denn die nordöstlich Chatillon  gegen die Ostflanke
unserer Truppen vorstyßenden Kräfte wurden überraschend
gefaßt und völlig zersprengt. Auch die Versuche französischer
Terroristen, die deutschen Nachhuten zu bedrängen» scheiter¬
ten in Minenfeldern und Gegenangriffen.

zwischenV«g mch liarew Sömpse mit großer Hestigte«
Zwischen Bug und Narew sind die 'Kämpfe erneut mit

großer Heftigkeit entbrannt. In diesem alten Kampfraum, in
dem erst kürzlich ein gewisser Abschluß groß angelegter feind¬
licher Durchbruchsversuchebeobachtet werden konnte, traten
die Bolschewisten nach äußerst heftiger Artillerievorbereitung
und mit starker Panzer - und Schlachtflieger-Unterstützung zu
neuem Angriff an.

Trotz einiger tieferer Einbrüche, die sofort abgeriegelt
wurden, gelang ihnen der erstrebte Durchbruch wieder nicht.

Mus unseren Gegenangriffen entwickelten sich noch andauernde
«erbitterte Kämpfe, in deren Verlauf die Bolschewisten am
Sonntag 35 Panzer verloren.

Auch im südlich benachbarten Abschnitt, hart nordöstlich
von Warschau,  setzte der Feind seine Angriffe noch fort,

lwemr sie auch an Stärke zusehends verloren und meistens
bereits in den Bereitstellungen von unserer Artillerie zer¬
schlagen wurden. Der Gesamtraum zwischen den Bobr -Na-
rew-Sümpfen und der Weichsel bei Warschau wurde erneut
zum Brennpunkt der Kämpfe, weil die Bolschewisten trotz
aller hier erlittenen Rückschläge und Verluste immer noch
einen Prestige-Erfolg erhoffen, der sie auf ostpreußischen
Boden bringen oder ihnen Warschau in die Hand spielen soll.

;Am Kampfgeist unserer Grenadiere und Panzerschützen zer¬
bricht aber wiederum ihre Hoffnung . Die Massierung ihrer

«Truppen in diesem Abschnitt erlaubte ihnen nicht, noch an
anderen Stellen der mittleren und nördlichen Ostfront zu
größeren Angriffen anzutreten. Im Nordabschnitt  grif¬
fen sie allerdings an verschiedenen Stellen örtlich an, so süd¬
östlich Dorpat,  wo unsere Truppen inzwischen den Embach
nach Süden überschritten haben, zwischen Walk und Wirz-See,
nordwestlich Modohn,  südlich der Düna,  südöstlich

«Bauske  und nordwestlich Mi tau.  Auch diese Angriffe
Wurden zum Teil bereits in der Bereitstellung von unserer

Artillerie zerschlagen, andernteils warfen unsere Gegenstöße
sie zurück. Zwischen Walk und Wirz-See führten die Bolsche¬
wisten ihre Angriffe während der Dunkelheit. Sie erlitten
dabei besonders hohe Verluste. Unsere Luftwaffe nahm sich
dabei besonders die Artilleriestellungen des Feindes mit gutem
Erfolg zum Ziel ihrer Angriffe.

Westlich von Dorpat  säuberten drei estnische Bataillone
das Sumpfgelände nördlich des Embachs von eingesickerten
Bolschewisten. Der Feind suchte hier seine Schützenabteilungen
durch Nachführung schwerer Waffen über den Fluß zu unter¬
stützen, die jedoch in das vernichtende Feuer unserer Abwehr¬
waffen gerieten. Nur ein geringer Teil der über den Embach
gesetzten feindlichen Panzergruppen kehrte zurück. In vier
Tagen büßten die Bolschewisten hier 37 Panzer ein, darunter
12 überschwere 64-Tonner . Ferner ließen sie über 3000 Tote
zurück, dazu eine erhebliche Zahl von Gefangenen und Ver¬
wundeten.

Längs des großen Weichselbogens  führte der
Feind nur im Einbruchsraum von Baranow  Gegenan¬
griffe gegen unsere Schritt für Schritt durch vermintes , ver¬
drahtetes und von Pak-Sperren gesichertes Waldgelände vor¬
gehenden Truppen. Sie blieben ebenfalls erfolglos.

Im Südabschnitt  trat eine spürbare Festigung der
Lage ein. In den Waldkarpathen herrschte an zahlreichen
Stellen eigene Späh - und Stoßtrupptätigkeit zur Klärung
der feindlichen Absichten, an einer Stelle wurde ein bolsche¬
wistischer Gefechtsstand ausgehoben. In den Ostkarpathen
setzte der Feind seine Angriffe in Kompanie- bis Bataillons¬
stärke fort, die durchweg abgewiesen wurden. Unsere Gegen¬
stöße brachten Gefangene ein, fügten den Bolschewisten hohe
blutige Verluste zu und warfen sie an einer Stelle weiter
zurück. Auch in den Südkarpathen trieb ein eigener Angriff
eine feindliche Gruppe zurück. Aufklärungsvorstöße der Bol¬
schewisten scheiterten.

Erneuter Massenanftnrm im adriatischen Kiisleoabschnttt
Seit acht Tagen tobt im adriatischen Küstenab¬

schnitt  eine erbitterte Schlacht. Starke britische und kana¬
dische Verbände wollen sich hier durch-Zusammenballung aller
verfügbaren Menschen- und Materialmassen den Weg an der
Küste entlang in die Po -Ebene öffnen. Jeden Tag frißt sich
der Feind in dem zerklüfteten Bergland ein kleines Stück vor¬
wärts , obwohl er im Kamvf um Stiitzvunkte und Bereitstel¬
lungen jeden Meter Boden mit schwersten Verlusten bezahlen
muß. Allein in den letzten vier Tagen schossen unsere Truppen
Hier etwa 180  Panzer ab.

Der Ansturm erfolgte zunächst auf einer etwa 40 Kilo¬
meter breiten Front zwischen Urbino und der Küste. Unter
dem Eindruck seiner schweren Verluste konnte der Feind sei¬
nen Druck aber nicht auf dieser ganzen Frontbreite aufrecht-
erhaben. Er nahm abgeschlagene Kräfte von seinem linken
Flügel weg und faßte seit Donnerstag seine Kräfte zum
Angriff gegen den östlichen Folgio -Abschnitt auf nur noch
«wa 20 Kilometer Breite zusammen. Doch auch dieser Keil
«wies sich noch als zu breit, obwohl Schiffsartillerie und

zahlreiche Bomber den Angriff unterstützten. Nach Ueber-
schreiten des Foglio mußte der Feind, um sich dem etw.a
10 Kilometer weiter nördlich liegenden Conta  zu nähern,
seinen Angriffsstreifen noch weiter einengen, so daß am
Sonntag die Stöße mehrerer Divisionen nur noch auf etwa
7 Kilometer Breite erfolgten. Aber auch diese massierten An¬
griffe konnten gegen unsere mit größter Tapferkeit kämpfen¬
den Truppen zunächst nichts ausrichten. Erst nachdem der
Gegner seine schwer mitgenommenen Divisionen durch Zu¬
führung von Verstärkungen weiter aufgefrischt hatte, gelang
es ihm, den Conta an zwei etwa 5 Kilometer auseinander¬
liegenden Stellen zu überschreiten. Bei Misano und Elemente
stürmt der Feind zur Zeit gegen das steile Nordufer des klei¬
nen Bergflüßchens, doch verhinderten unsere Grenadiere durch
zähes Halten und energische Gegenangriffe die Vertiefung der
Einbruchsstelle. Aus dem großangelegten Durchbruchsversuch,
bei dem neben britischen und kanadischen Verbänden auch pol¬
nische Söldnertruppen erhebliche Verluste hatten, wurde so¬
mit wiederum nur ein örtlicher, sofort abgeriegelter Einbruch.

Moskaus Vorbedingung für Finnland
lieber die Bedingungen, die die Sowjetunion der finni¬

schen Regierung gestellt hat, wird jetzt bekannt, daß Moskau
von Finnland als Vorbedingung zur Aufnahme
von Waffen st ill st anösverhandlunaen  gefordert
hat, lie Beziehungen zu Deutschland abzubre¬
chen und Sie deutsche Wehrmacht  aufzuforöcrn , bis
rum 18. September Noröfinnlanö zu räumen.
Grst wenn Finnland durch Erfüllung dieser Vorbedingung
seines Schuhes beraubt ist, will man in Moskau eine Abord¬
nung der finnischen Regierung zur Uebergabe der Waffen-
i-tt!s-andZbeon:,guugeu empfangen.

kinnilche F l n rbt l i n g s str o m nach Gchwe -

oe«  yau nach TT weiter an. Allein üver Sie ^ lüHtnngs-
Quarantäne -Station Umea /Nordschweden) sind jetzt bereits
über 2000 finnische Flüchtlinge nach Schweden gegangen. Im
Laufe des Sonntags trafen auf Booten trotz harten Wetters
aeaen 30 finnische Flüchtlinge in Umea ein.

Verschleppung von 1,4 MilttonenNnmSnen
Das Ungarische Nachrichtenbüro MTJ meldet aus

Istanbul : Hiesige sowjetische Kreise bestätigen die auS Ru¬
mänien stammenden Information ^,, nach welchen die Bol-
schewiwsten damit begonnen haben, den ersten Teil Ser in die
S wjetunton zu schaffend«« 1 400 90 » rumänischen
Arbeiter  M sammeln.

Klare Erkenntnis
Die jetzt vekanntgewordene Tatsache, baß die Sowjet¬

regierung eine Abordnung Finnlands zur Uebergabe der
Waffensttllstandsbebtngungen erst dann  empfangen will-
wenn Finnland nicht nur die Beziehungen zu Deutschland
abgebrochen, sondern auch die deutsche Wehrmacht Nordsinn¬
land geräumt hat, gibt einen eindeutigen Ausschluß über di«
vom Bolschewismus verfolgten Ziele. Er will daraus hin¬
aus, daß sich Finnland vorher seines militäri¬
schen Schutzes beraubt und baß es keinen Wt»
der st and mehr zu leisten vermag.  Erst dann wird
er nach einem betrügerischen Wortspiel, aus dem Leichtgläu¬
bige den falschen Schluß ziehen könnten, als bestünde Mos¬
kau nicht mehr auf einer bedingungslosen Kapitulation
Finnlands , mit seinen Bedingungen Herausrücken. Daß diese
Bedingungen , aber dann nichts anderes  sein werden,
als tatsächlich Sie vollständige Kapitulation des Landes, dar¬
über kann nach dem Vorspiel des auf den Winterkrieg ge¬
folgten Diktatfrieöens , seiner bösartigen Auslegung durch
Moskau, nach Kenntnis der imperialistischen Raubabsichten
des Bolschewismus auf lebenswichtigsten finnischen Botze»
und nach den schon vor Monaten kategorisch aufgestellten
Forderungen zur bedingungslosen Unterwerfung gar kein
Zweifel sein.  Hat sich die finnische Nation , die jahre¬
lang in ihrem Freiheitskampf gegen den Bolschewismus so
schwere Opfer in einem aufrechten Geist tapferer Selbsterhal¬
tung gebracht hat, einmal ihrer militärischen Widerstands¬
fähigkeit begeben, so kann keine Macht der Welt  si<
vor den Folgen des Hereinfalls auf ein bolschewistisches Täu-
schungsmanöver mehr retten; sie wird vielmehr die unabseh¬
baren Folgen einer wehr, und bedingungslosen Ausliefe«
!rnna an den Bolschewismus zu tragen' haben.

Gerade jetzt kam aus Rumänien  die wceroung,
die Sowjets bereits begonnen haben, den größte» Teil
der zur Verschleppung nach Sibirien bestimmten 1,4 Mil¬
lionen Arbeiter für den Abtransport zu sammeln. WaS
Bolschewismus bedeutet, bas ergibt sich mit erschütternder
Etndruckskraftauch aus einem soeben veröffentlichten P .K.-
Bericht des ^-Kriegsberichters Dr . Ernst Meunier vom
estnischen Fretheitskampf  gegen den Bolschewis¬
mus. Darin heißt es u. a.: „Der Este hat in den letzten
tausend Jahren mit den Russen gekämpft. Mehr als 100
Jahre dieser Zeit war das estnische Volk im Kriege, wurde
das Land verheert, würben die Menschen gemartert und
getötet, die Städte niebergebrannt. Seit Peter 1. bann das
Fenster nach Europa aufstietz, erlagen die Esten als erste
Sem moskowittfchen Druck; sie erlebten die RussifizierungS»
wellen, unter die schließlich der Sowjetstaat mit der beab¬
sichtigten und begonnenen Aussiedlung der Esten nach Zen¬
tralasten den Schlußstrich ziehen wollte. 111888 Mensche«
hat das estnische Volk, das nur rund 1 Million zählt, in dem
einzige« Jahre 1940/41, als Ser Bolschewismus Estland be¬
herrschte, verloren. Zehn Prozent des Volkes sind
spurlosvomHetmatboSenverschwnnben.  Wer,
in der Wett will rechtfertigen und begründe» daß Estland
im bolschewistischenJahr 11858 Kinder - ioren hat?.
Von den akademisch-gebildeten Männern  Estlands sind
62,2 Prozent , im ganzen 16 504 geistige Köpfe verloren ge¬
gangen, wurden gemartert, gemordet, verschleppt und einem
erbarmungswürdigen Dasein in Zwangsarbeitslagern zu¬
geführt. Von der estnischen Landwirtschaft  würde«
228 823 Schweine, 819 912 Schafe, 470 468 Stück Geflügel,
2 520 570 Bienenstöckeund 30 588 Pferde geraubt, Mutwillig
haben die Bolschewisten in der Jnduftrie  öre iz>eoäuoe
gesprengt, angezünbet, die Maschinen weggeführt oder zer¬
schlagen, selbst die Arbeiterwohnüngen in Brand aufgehe»
lassen. Nach dem Abzug der Bolschewisten waren 64,2 Pro¬
zent der Arbeiterschaft  in den Elektrizitäts - und Was¬
serwerken arbeitslos , standen 62?7 Prozent der Arbeiter in
der Metallindustrie. 49,7 Prozent in der Textilindustrie,
sogar 71,3 Prozent in der Papier - und Zellstosfindustrie vor
den Trümmern ihrer Arbeitsstätten, vor dem Nichts.
94,8 Prozent aller estnischen Schiffe gingen im Bolschewtsten-
jahr verloren, 85 Prozent aller Kraftwagen. 80 Prozent aller
Flugzeuge , 8278 brennende Höfe zeugten von der Nieder^tracht eines Feindes , der weder für den materiellen noiss
den ideellen Wert menschlicher Mühe und hart erworbenen
Besitzes ein Gefühl hat."

Das alles hat sich in einem Lande abgespielt, das mit
Sowjetrußlanb nicht tm Kriege  war , sondern das sich
angeblich aus seiner „demokratischen Volkssouveränität" Hex¬
ans her Sowjetunion angeschlossenhatte. Ist es schwer»
Schlüsse auf die Behandlung erst eines Landes zu ziehen,
gegen das der Bolschewismus jahrelang zu kämpfen  hatte
und das sich ihm dann schließlich mit gebunde¬
nen Händen ausliefert?  Der genannte ü-KriegS-
berichter schreibt wörtlich: „Leiber trifft es nicht nur auf di«
Individuen , sondern auf die Völker zu, baß jeder sein«
Erfahrungen selber machen muß. So gibt es noch Millionen
und Millionen Europäer, die sich nicht zur Erkenntnis
burchringen wollen, daß der Bolschewismus der Tod der
europäischen Kultur ist. In Estland gibt es keine zweierlei
Meinung über den Bolschewismus und keine trügltche
Hoffnung auf feine Mauserung. Der Este hält sich an daS
Erlebte und handelt danach: „Krieg bis zum Aeußer»
sie », Krieg biS aufs Messer !" Dazu kann man nur
sagen: Wehe dem Volk , das anders handelt —
es gibt sich dem Teufel in die Hände und lie¬
fert sich selbstbcm Verderben eines una Hs« tz-
bar schrecklichen,Unter gange SauS .s

Japanisches Hoheitszeichen mißbraucht
Domet meldet von der zentralchinesische» Front ; I«

China stationierte USA -Flugzeuge haben in letzter Zeit für
ihre verbrecherischen Ueberfälle in feiger Weise das japanisch»
Hoheitsabzeichenbenützt. Ein typischer Fall ereignete sich i»
Huattanshih /Provinz Hupeh), wo durch einen Angriff feind¬
licher Flugzeuge , die das japanische Hoheitszeichen trugen,
zahlreiche Wohnhäuser zerstört und mehr als 40 Chinesen
getötet wurden.



! Die Ostprerrtzirr
«orbitt, von Tatkraft und unerschütterlichem vertraue«
Gibt es überhaupt noch Blumen in der o,'»preußische»

Stadt ? Sie gehören alle den Soldaten, meine» die Frauen;
seit der Bürgermeister mit gutem Beispiel voranging, dürfen
sie pflücken und schneiden, wo nur etwas blüht. Mit den
Liebesgaben drücken sie den durchziehendenSoldaten die
blühenden Sträuße in die Hand. Und so entstehen fröhliche
Bilder, wo der Ernst so groß ist. daß auch der Zivilist das
Dröhnen der Abschüsse hört. So scheinen sie noch einmal zu-
rückgekehrt zu sein, die Tage, als Ostpreußen vor drei Jahren
die Soldaten, die in monatelanger Gemeinsamkeit mit der Be¬
völkerung vertraut wurden, mit Blumen und Zigaretten zum
Kampf gegen die Sowjets entließ. Wenn die Frauen ihnen
heute znrnsen: -Beschützt uns gut", klingt es ernster, aber sonst
sind die Worte dieselben geblieben, die guten Wünsche und die
feste Zuversicht.

Ernst ist die osipreußische Frau in diesen Wochen ge¬
worden. aber auch völlig ruhig geblieben. Sie ist unsagbar
fleißig und hält in wahrhaft bewundernswerter Weise ihren
starken Glauben hoch. Ob in der Franenorganisation tätig
oder nur ihrem Familienkreis verhaftet, ob berufstätig oder
Mutter vieler Kinder, sie tut in jedem Falle das Notwendige

' und Zweckmäßige, unbeirrt, aufopfernd, schweigend und bereit.
!Jn Ostpreußen wird in dieser Zeit gezeigt, was die deutsche
.Frau vermag; die Ostpreußin gibt dem ganzen Reich das Bei¬
lsviel. das nun alle bindet und verpflichtet.

Es war viel, was gleichzeitig au» ne emnurmre. « s
kamen die ersten Bombenangriffe; sie sind immer am schwer¬
sten, wenn hochgespannte Nerven ihnen ohne Erfahrung gegen¬
überstehen. Es zeigte sich die nahe Bedrohung, deren Ge-
rausche weit ins Land hinein vernehmbar waren. Und es
brach aus allen diesen Gründen eine übergroße Arbeit über
die Frauen herein. Da haben alle angefatzt, und es ging.

Achtzehn Stunden täglich machen die Frauen von der Ver«
wundeteilbetreuungin einer Stadt Dienst. Die zurückgeblie¬
benen Mitarbeiterinnen einer Kreisfrauenschaftsleitung über¬
nahmen Tätigkeiten in den össentlichen Dienststellen, in der
Post, im Ernährungsamt, und eine verwaltet sogar das Amt
des Fleischers. Viele Frauen schlossen sich den Transporten
der Männer an, die zum Ban der Ostpreutzen-Schutzstellung
ausbrachen, kochten für sie. bis die Verpflegung im großen ge-
regelt war. halsen auch dann noch überall mit und halten sich
für alles das bereit , was von einer Frau im
Notfall erwartet wird.  Dort , wo Soldatentrans¬
porte durchgehen, treffen sich die Frauen des Ortes mit ihren
Gaben am Bahnhof, und wo Verwundete ankommen, bringen
sie ihnen den. Gruß der Heimat. Sie gehen in die Lazarette
nnd helfen den Schwestern. Sie stellen sich an die Maschinen

. der Wehrmachtwäschereien und treffen zu den Mahlzeiten bei
den Verwundetenein, um die Schwerverletzten zu speisen.

Nachts waren sie bei Beginn der » cyanzamon ycroer-
»«eilt, um auf den Ortsgruppen bei den Vorbereitungen für
den Abmarsch an die Grenze zu helfen; im Morgengrauen lie¬
fen sie nach Hanse, um das Marschgepäckfür den halbwüchsigen
Sohn, den alten Vater zn richten. Statt zu verzweifeln, daß
nian mitten in der Ernte auf einmal alleinstand, ging man
daran, die Hocken cinzuholen und zu überlegen, wie das Ge¬
treide. das noch nicht geschnitten war, geerntet werden kann.
Wenn eine Grund gehabt hätte, den Mut zu verlieren, so war

>es in diesem Sommer die ostpreußische Landsrau. Sie behielt
den Kops oben, arbeitete unermüdlich und hat das Haupt¬
verdienst an dieser Ernte.  Hilse fand sie bei den
Stadtfrauen und bei denen aus den Grenzkreisen, denen sie

. Gastfreundschaft gewährt; aber die Verantwortung trug sie
allein und den größten Teil der Arbeit ebenfalls.

Trecks zogen heran von jenseits der Grenze und wurden
weitergeschleust; Frauenschaftshelserinnenstanden der NSV

. für ihre Verpflegungzur Seite . Im Massenkochen ausgebildete
Frauen bedienten die großen Kessel, und Kräfte, die bisher
nur die Feder geführt hatten, entdeckten ihre Kochkünste.

Und das Leben steht keinesfalls still dabei. An den Ar¬
beitsstellen, in den Büros und Verwaltungen vor allem, über¬
nahmen die Frauen die Aufgaben der männlichen Berufs¬
kameraden für diese Zeit mit. Hausfrauen, die es einrichten
konnten, halsen ans dem Land, und die übrigen begannen, so
wie es nun einmal für das ganze Reich vorgesehen ist. auch
tn Ostpreußen mit der Heimarbeit.

Es gibt kein Lebensgebiet, ans dem die ostpreutzischen
Frauen in diesen Wochen nicht in Pflichterfüllung stehen. Ueber
Mein aber wird immer stehen, wie tapfer und entschlossen sie
-Pie Bedrohung der Heimat ertragen. Die Glaubenskräfte der
Frauen sind stark, das wissen wir nicht erst, seit die Sowjets
an den Grenzen Ostpreußensstehen; aber das unerschüt¬
terliche Vertrauen  der osipreußische» Frauen, die das
Aus und Ab der Front mit seinen Stimmungen näher ver¬
spüren als all« anderen, bleibt eine der bewegendsten Erfah¬
rungen, die die Führung in dieser schweren Zeit machet» durste.

Die osipreußische Frau hat damit für ganz. Deutschland
>»ine Schlacht geschlagen; sie hat sich vor allen deutschen Frauen
jnnd kür alle bewährt.

Gegen die Banden in Serbien
Hohe Verluste - er kommunistische« Sabotagetrnpps
In verhältnismäßig kurzer Zeit haben die deutschen

Truppen und die lanöeseiaenen Verbände auf dem Balkan
^zunächst den Ostflügel uns später auch das Zentrum des
' gegen Serbien gerichteten Aufmarsches der Banditen zer¬

schlagen. Dabei erlitten die kommunistischen Banden über¬
aus hohe Ausfälle und Materialverluste,  so
Laß bereits nach der zweiten Augustwochejede Gefahr für
Serbien behoben war und an nahezu allen Stellen dem ge¬
schlagenen Gegner mit starkem Druck nachgesetzt werden
konnte. Die Kampstätigkettließ nach, da die Banditen allen
Gefechten auswichen, um jeder weiteren Schwächukg ihrer
stark angeschlagenenGruppen zu entgehen.

Nach dem kläglichen Verrat in Rumänien und auf
Grund der Vorgänge in Bulgarien erhofft , die Valkan-
banden für sich vergeblich Erleichterung. U ...,bhängig von
den getroffenen und noch zu treffenden Gegenmaßnahmen
-er deutschen Führung ging die Bekämpfung der Banditen
weiter.

Die seitdem gesteigerte Tätigkeit kommunistischer Sabo
stagetrupps hatte kaum Erfolge. Diese standen zudem im
lkrassen Mißverhältnis zur Zahl der gebrachten Opfer. Wach¬
samkeit und entschlossenesZupacken vereitelten die Mehr¬
zahl der Anschläge. Aw nsse zur Entlastung bedrohter Ban-

iditen sührten nirgends zum Ziele.

Neue japanische Offensive in Hunan
Japanische Streitkräste eröffneten nach einer Dom«

Meldung am 29̂ August überraschend eine Offensive geg
M Tschungking-Divinonen südwestlich Hengyang. Unter de
Druck Ser japanischen Verbände, deren Front über 100 Kil
metsr lang ist. werden sie jetzt zurückgetrieben. Bei Nungfe;
zerschmetterten japanische Verbände fünf fei 'ndliä
Divisionen  und eroberten am 30. August TschiNl
schuping,  30 Kilometer südwestlich Uungfeng.

Generaloberst Strauß SS Jahre alt. Generaloberst Ad,
Strauß vollendet am ö. September das 65. Lebensjahr F
die erfolgreiche Führung des II . Armeekorps und seine
schwierigen Lagen bewährt- Tapferkeit und Tatkraft verlt
Wm der Führer bereits am 3. November 1989 bas Ritte
kreuz deS Eiieruen Kreuzes. Im Westfeldzug nnd im Krie
gegen die Sowjetunion zeichnete er sich, Ende Mai 1040  zu
Oberbefehlshaber einer Trmee ernannt nnd am 19. Jul , 19
Mm Generaloberst befördert, gleichfalls hervor- d <,-

ll letzt^ eht Generaloberst Strang ans Verantwortung

Angriffe nördlich Arraks zosammengedrochen
Panzerkffmpfe im Raum nördlich Mons — Bom Arno abgesetzt— Feindlich* Dnrchbruchsversnch*

zwischen Bng nnd Rarem anfgefange«
cknl) Ans dem Führerhanptqnartier, 4. September. Das

Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
Nordwestlich Arras  wiche« «usere Truppen vor hef¬

tige« feindlichen Angriffen einige Kilometer »ach Norden
ans. Weitere Angriffe der Engländer nnd Sanadier bra¬
che» nördlich Arras vor «nsere« Sperriegeln zusammen.
Im Raum nördlich Mons  sind heftige Kämpfe mit feind¬
lichen Panzerkrästen im Gange. An den Wefthänge« der
Ardennen und an der Maas  südöstlich Seda»  wiesen
unsere Truppe« zahlreiche feindliche Angriffe ab.

Die Verteidiger von Brest  zerschlugen auch ge¬
stern wieder alle von stärkstem Artilleriefcner, Panzer»
und Luftstreitkrästenunterstützten Angriffe der Nordameri¬
kaner. Der Feind hatte besonders durch das znsammen-
gesaßte Abwehrfeuer nuferer Marineflak nnd Greresknsten-
batteric» hohe blutige Verluste. Oertliche Einbrüche im
FestnngSvorfeld wurden im Gegenstoß «ach hartem Kampf
abgeriegelt.

Im West- nnd Mittelabschnitt der italienische«
Front  setze« sich unsere Divisionen vomArnoab.  Racki-
stoßende feindliche Ansklärnngsverbände wurden blntig ao-
gewiesc«. ,

Im adriatische « Kiistenabschnitt  griff der
Feind auch gestern mit neu herangcfnhrten Kräfte« unter
stärkstem Materialeinsatz an. Unsere Truppen vereitelten
t« verlustreiche« Kämpsen die feindliche« Dnrchbrnchsver-
snche.

In de» Süd « und Ost - Karpaten  scheiterte« sow¬
jetische Angriffe.

Im Weichsel - Brückenkopf westlich Baranow
wurde gestern wieder heftig gekämpft. Nordöstlich Mar¬
sch a«  blieben schwächere Angriffe der Bolschewisten erfolg¬
los . Zwischen Bug nnd Narew  griffen die Sowjets er¬
neut unter Einsatz massierter Infanterie - nnd Panzerkräste
sowie starker Schlachtsliegerverbände an. I » schweren
Kämpfen wurden die feindliche» DnrchVrncksversnche unter
Abschuß von 3S Panzer » durch Gegenangriffe anfgefange«.

In Litauen nnd Estland  scheiterte» mehrere ört¬
liche Angriffe der Bolschewisten.

Schlachtfliegervernichtetenauf einem rumänische» Flug¬
platz erneut IS abgestellte Flugzeuge und beschädigte» zahl¬
reiche weitere. Zwei Flugzeughallen nnd ei« Betriebsstosf-
lager wnrde« zerstört.

Feindliche Bomber führte« gestern im Schutz - er Wol¬
ke« Terrorangriffe gegen Mannheim und Ludwigs-
Hafen.  Fekndliche Jagdflieger stieße» nach West » nnd
Slibwestdeutschland  vor und verletzte« mehrfach
schweizerisches Hoheitsgebiet. »

Zum OKW-Bericht wird ergänzend gemeldet:
Bei dem schweren Ringen um die Festung Brest hat sich

Sie 8. Marine -Flakartillerie -Brigaoe unter Führung von
Kapitän zur See Nichterim  Kampf gegen feindliche Lnft-
streitkräfte und gegen Angriffe von Land her wiederholt be¬
sonders ausgezeichnet.

Im Rhone-Tal hat sich die zum Schutz unserer Absetz¬
bewegungen eingesetzte 11. Panzer-Division unter Führung
des Generalleutnants v. Wietersheim  in Angriff und
Abwehr hervorragend bewährt.

Artillerieduell am Kanal
Schwere deutsche Fernkampfbatterie« beschieße« englische

Kanalhäfen
In den Nächten zum 1. und 2. September nahmen

schwere deutsche Fernkampfbatterien der Kriegsmarine an
-er Straße von Calais die gegenüberliegenden englischen
Hafenstädte Namsgate , Deal , Dover und Folkestone unter
Feuer . Ueber zwei Stunden lang dauerte der Beschuß je¬
weils an, der nach englischem Eingeständnis in mehreren
Städten der britischen Süöostküste ausgedehnte Schäden ver¬
ursachte. Britische Fcrnkampfgcschtttze erwiderte« eine Zeit¬
lang das Feuer.

In der folgenden Nacht nahmen unsere schweren
Marinegeschützeam Cap Griz Nez erneut britische Hafen¬
städte unter Feuer . In Ser Zeit von 23.58 bis 2.12 Uhr
sandten die Batterie „Todt"  und die nach dem letzsen
Kommandanten des Schlachtschiffes „Bismarck"  benannte
Batterie „Lindemann"  ihre schwersten Granaten, deren
Kaliber über 40 Zentimeter liegen, über die Kanalenge.
Wieder wurden in den britischen Häfen schwere Schäden
verursacht. So wurden in Dover starke Brände hervor¬
gerufen.

Als Erwiderung der Beschießung eines unserer Geleite
im Kanal durch öie englische Batterie „St . Margaret" wurde
auch diese von unseren Fernkampfgeschützenunter Feuer
genommen. Es entwickelte sich ein heftiges Artil-
lerieduell  zwischen den sich an der engsten Straße des
Kanals gegenüberliegenden Batterien . Unsere Marineartil-
leristcn erzielten mehrere Treffer im feindlichen Batterie-

elände, in dem hohe Feuersäulen beobachtet wurden. Das
ritische Küstenfort konnte daraufhin sein Feuer nur noch

mit einem Geschütz fortsetzeü. Um 2.12 Uhr brachen unsere
Batterien , nachdem sie über hundert schwere Granaten ver¬
schossen hatten, das Feuer ab.

Gaullisten wüten in Frankreich
Wie Radio France aus Paris erfährt, hat das gaulli¬

stische „Komitee siir öffentliche Justiz " zwölf Stand¬
gerichte  errichtet, die sofort in Funktion treten werden.
In Montpellier  wurden der Präfekt, der Polizeichef
und zehn andere Personen zum Tode verurteilt . Sie sind
bereits hingerichtet  worden.

Ver Vamp; mit de« Warschauer Rebellen
Der größte Teil der Bevölkerung vom Anfstand völlig Sberrafcht

Von Kriegsberichter Otto Zvttmann
sP.K.) Der Aufruhr von Warschau, der unermeßliches

Elend über Tausende von polnischen Familien in der ehe¬
maligen polnischen Hauptstadt brachte, wirb von Tag zu
Tag auf kleinere Herde beschränkt. Die Rebellen erleiden
schwerste Verluste. Sie verteidigen die Ruinenfelder ihrer
letzten Schlupfwinkel mit der wütenden Verbissenheit von
Todgeweihten, die sinnlos das Leben und die Heimat ihrer
Volksgenossen aufs Spiel setzen und jetzt von deutschen
Truppen blutig zusammengeschlagenwerden.

Dieser Kamps um Warschau wird vom Wehrmachtkom-
manöanten der Stadt geleitet. Inmitten der brennenden
Straßen , eingeschloffen von Sen Aufrührern» hat er seine
Verbände angesetzt und die Straßenschlachtengelenkt. Noch
immer dringt das Raffeln der Maschinengewehre, Lärm der
Detonationen , das Peitschen von Gewehrschüssen über den
großen Platz, an dem in einem der anliegenden Häuser¬
blocks der Wehrmachtkommanöantvon Warschau seinen Ge-
sechtsstanö bezogen hat. Die Stadt ist inzwischen längst
wieder geöffnet und der Verkehr nach Praga über die
großen Weichselbrücken sreigegeben.

Seit langer Zeit ist dieser Aufstand von jenen Kräften
systematisch vorbereitet worden, die sich unter dem Tarn¬
namen „Neue polnische Armee" verbergen. In dieser „Neuen
polnischen Armee" haben öie Rädelsführer einen nicht ge¬
ringen Teil der polnischen Jugend einzusangen gewußt.
Sie bildeten einen verhältnismäßig kleinen Kern, der jedoch
straff organisiert und sehr gut ausgebildet war und wußte,
auch gegenüber der polnischen Bevölkerung die völlige Ge¬
heimhaltung zu wahren. Gruppen und Züge dieser Auf¬
rührer in Stärke von ö bis 20 Mann wurden in Privat¬
häusern kaserniert.

Ansstand ohne Rückficht aus Frane « und Kinde»
Der Anfstand brach in ganz Warschau zu gleicher Zeit

loS. Eine Stunde vorher - rangen Gruppen der Aufrührer
in Privathäuser ein, sperrten die Zivilisten ein und besetz¬
ten Fenster und Bodenluken, von denen sie Wehrmacht- und
Polizeistreifen unter Feuer nehmen konnten. Von diesen
lange vorher bestimmten Häusern gaben sie schlagartig
Feuerschutz für ihre Sturmgruppen und riegelten mtt Sperr¬
feuer ihre eigenen Bezirke ohne die geringste Rücksicht auf
die Zivilbevölkerung ab. Sie achteten dabei nicht einmal
das Leben von Kranken, von Müttern und Kindern, öie
ahnungslos dort wohnten. Die wichtigeren Schützenstellun¬
gen waren mit ausgesprochenen Scharfschützen beseht, die
mit Zielfernrohrgewehren ausgerüstet waren. So gelang
eS, den Standort Warschau zu blockieren, einzelne Wachen
zu überrumpeln und zu entwaffnen. Jedes größere Haus
bildete eine Festung, der nur schwer beizukommen war. Die
Kerntruppen wurden durch weitere Banöentruppen, zumeist
Bolschewisten,  vermehrt , öie in Gehetmlisteu erfaßt
waren. Sie wurden jedoch erst aufgeboten, als der Aufstand
bereits ausgcbrochcn war. In den Vorstädten waren die
Vorbereitungen entweder rncht so gut getroffen oder öie
Zuzugsbanden waren nicht rechtzeitig zur Stelle . Als die
Ausrührer sich hier in den Besitz von Straßen und Plätzen
setzen wollten, wurden sie zusammengeschossen. So wurde
Praga,  öie große Vorstadt am Ostnfer der Weichsel, als¬
bald befriedet, während sich in der Stadtmitte die heftigsten
Kämpfe entwickelten.

Deutscher Kamps nur gegen Banditen
Die ersten Maßnahmen des Wehrmachtkommandanien

von Warschau machten bereits einen grundsätzlichen Unter¬
schied zwischen kämpfenden Aufständischen und der unbetei¬
ligten Zivilbevölkerung, denn nach einwandfreien Feststel¬
lungen ist die Bevölkerung von Warschau zu über 90 v. H.
von diesem Aufstand überrascht worden und lehnt ihn ab.
Auch die El- istlichkeit hat ihm die Billigung versagt. Alle
Einsichtige'.! sind sich darüber, daß mit einem Einzug
der Bolschewisten in . schau zwangsläufig eine furchtbare
Heimsuchungfolgen würde. Das geht aus allen —espräckeu
und Unterredungen immer wieder hervor. Zahlreich sind
die Fälle , in denen die polnische Bevölkerung unseren Sol¬
daten und Polizisten half, wieder zu ihrer Truppe -n kom¬
men. In einem Falle Ivnrden nenn Flaksoldaten, die von
200 Banditen gefaugengcnommcn worden waren, von einem
Polen befreit und zu unseren kämpfenden Verbänden zu-
riickacfüürt.

Wir haben öie Bevölkerung durch die Kampfzonen yin-
öurchgeschleust. Wir haben Frauen und Kinder ans den
Kellern der brennenden Häuser, teilweise unter eigener
Lebensgefahr, herausgeholt und in Sicherheit gebracht. Wir
haben Kranken und Siechen die Möglichkeit gegeben, be¬
stehende Krankenhäuser und provisorische Sanitätsstellen
aufznsuchen und dort zu verweilen. Wir haben daneben
nicht nur Ps T .kamente, sondern auch Lebensmittel zur Ver¬
fügung gestellt, um öie Versorgung der Kranken zu sichern

Die von der deutschen Wehrmacht aus Humanitären
Gründen eingelcitete Evakuierung der Zivilbevölkerung
wurde von den Banditen mit allen Mitteln verhindert. Di«
Zivilisten wurden von ihnen zum Barrikaöenbau gepreßt,
zu Kurierdiensten und zur Versorgung der Banditen mttz
Lebensmitteln und Munition zwangsweise herängezogen.
Frauen und Kinder waren durch sie den Kriegswirren in,
der Stadt , den Schrecken der Grobfeuer und des Hungers
völlig schutzlos ausgeliefert.

Die Drahtzieher des Ansstan- es
Ueber die Hintergründe und die Drahtzieher des sinn¬

losen Aufstandes von Warschau ist einwandfrei folgendes
festgestellt: Die Art der Kampfsühruugder Warschauer Auf¬
ständischenläßt öie Ausbildung unter ganz neuzeitlichen
Gesichtspunkten erkennen, wie sie nur aus der Moskauer
Schule Hervorgehen kann. Bestimmte Finessen und Einsatz-
methoden sind nicht aus der Erfahrung von Soldaten her¬
vorgegangen, sondern jenen Hirnen entsprungen, die alle
Möglichkeiten des StraßenkampfeS erklügelt und exerziert
haben. Die Art der Kampfführung der Warschauer Auf¬
rührer ist ein Beweis , daß Moskau feine Hand entscheidend
mit im Spiele hatte.

MS unsere Waffen den Rebellen massenhaft Verluste
zuzufügen begannen, als wir ein Verschwörernestnach dem
anderen ausräumten, ließ sicb auf die Warschauer Hilfe¬
schreie nun endlich auch London  herbei , durch Flugzeuge
Versorgungsbomben  mit Waffen, Munition und
Lebensmitteln abzuwerfen. Diese sielen jedoch zum aller¬
geringsten Teil den Aufständischen in die Hände, sonder»
kamen zumeist unseren eigenen Truppen zugute. Die Briten
hatten bei diesen Lufteinsützen schwere Verluste. In einem
Falle wurden 70 v. H. der eingesetzten Flugzeuge abge-
schossen.

Noch immer toben Kämpfe in der fast restlos zerstörten
Stadt. Barrikaden werden gesprengt. Schlachtflugzeuge,
Panzer, Sturmgeschütz«, Panzerzüge, Artillerie, Granat¬
werfer schießen die noch verbliebenen Bastionen der Ban¬
diten sturmreif, die dann von unseren Grenadieren mit
Flammenwerfern bis zum letzten Widerstandsnest ausge¬
räuchert werden.

Vergebens versuchen Moskau und London, sich nach dem
Scheitern des Aufstandes von der Warschauer Blutschuld
reinzuwaschen. Sie sind es gewesen, die öie Aufrührer aus¬
bildeten und unterrichteten, sie mit Waffen und Munition
versorgten und sie zu dem Verbrechen von Warschau antrie»
ben, das eins der dunkelsten Kapitel dieses Krieges bildet
und das polnische Volk seiner einst blühenden Hauptstadt
beraubt ha^

Bewundernswerte Ordnung
Deutsche Führung meistert de» Rückzug

Ter militärische Mitarbeiter der spanischen Zeitung
,Hoja Delunes " nennt dieOrdnnngundDisziplin,
mit der die deutschen Truppen tm Westen zurückgenom-
men werden, in jeder Beziehung bewundernswert.
Wie mancherlei Schwierigkeiten der Rücken- und Flanken-
bedrohnng meistere öie deutsche Führung ebenso erfolgreich
die Kleinkriegstechnik der Terroristen. Die zuritckweichen-
den Deutschen seien sogar noch stark genug, um feindliche
Angriffsspitzen durch Gcgenattacken immer wieder in Gefahr
zu bringen. Im anglo - amerikanischen Lager
brüste man sich damit, daß es gelungen sei, die von der
deutschen Führung zu Kriegsbeginn erstmalig zur Anwen¬
dung gebrachte Taktik „meisterhaft " nachzuahmen.
Der spanische Militürkritiker ist der Ansicht, daß Deutschland
im gegenwärtigen Augenblick sein ganzes Denken und Han¬
deln ans eine kommende Entscheid nngssch lach  t
ausrichtet, bei der Quantität und Qualität , Masse und Er-
sindungsgeist sich messen werden.
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Im Scheidirrg!
Herbstsonnc liegt über der Landschaft! Ihr Schein ist ein

venik! gedämps, >vie beschattet durch das Abschietznehmeu von
der Glut des Erntemonds . Die Durchschnittstemperatur
nimmt stärker ab, als sie im Frühjahr zugenommen hat.
Rach Aegädi, so meinen die Bauern , ziehen die Gewitter von
dannen. Die im Boden gespeicherte Strahlnngscnergie be¬
dingt jedoch tageweise behaglich sommerliche Wärme . Die
Luft ist klar , wie geläutert : weit öffnet sich die Ferne dem
Blick. Hügel und Wald zeichnen sich scharf gegen den blauen
Himmel.

Die Abende freilich bringen Feuchte und Kühle. Nebel
steigen zögernd, aber dicht aus den Wiesen, oft wie eine
schwere Welle in wolkiger Geschlossenheit, bisweilen aber in
lockeren Schleiern , als kämen Hunderte von Lebewesen zu
leichtem Tanz . Steht man dann in stillem Schauen am
Waldesrand , so kann es geschehen, daß plötzlich über der noch
niedrigen Wand von Millionen winzigster Wassertröpfchen
ein edler Kopf mit einem prächtig ausladenden Geweih er¬
scheint. Ein Rothirsch ist aus dem Walde getreten . Gegen
Ende des Scheiding tritt seine Brunft ein . Weithin erschallt
sein starker, aus tiefer Brust quellender Schrei . Man erbebt
vor der Urgewalt der Stimme , mit der der Recke den Geg¬
ner zum Streite ruft . Er steht, Hebt sein Haupt , das macht¬
volle. Von fernher ein Orgeln als Antwort . Sie kommt
näher ! Wird es zum Kampfe kommen?

Aber viel Zeit bleibt jetzt dem Jäger nicht zur Beobach¬
tung . Wohl muß Ser Abschuß öürchgeführt werden , aber die
Kraft der Hände, des Kopfes muß jetzt auf andere Arbeit in
erster Linie konzentriert werden . Die Grummeternte ist be¬
endet und unter Dach. Hingegen erfordert die Bestellung
der Aecker eine starke Anspannung . Vielfach ist der Boden
so trocken, daß die Aussaat des Winterroggens sich hinaus¬
geschoben hat. Ein weiteres Zögern ist nicht am Platze. Die
Saat muß eingewurzelt sein, ehe die Fröste kommen. „Wenn
Aegidi bläst ins Horn , dann Bauer , sä Dein Korn !" So
gehen. Tag um Tag die braven Gaule in die Sielen , oft ge¬
lenkt von Frauenhand . Nie hört ans dem Lande das Sor¬
gen für den neuen Tag , für die Zukunft auf. Das ist auch
«ein Segen , der aus der Erde ,quillt.

Der Imker hal viel Arbeit . Die Stöcke müssen forgsm-
,,tig gesichtet werden . Schwachen Völkern nimmt man ihre
Königinnen und vereinigt die weisellosen Schwärme mit an¬
deren. Nur starke^Stämme dürfen in den Winter hinein.
Die Bauten werben auf ihre Festigkeit und Dichte geprüft.
Derweil reifen die Holunderbeeren und bieten der Hausfrau
Gelegenheit , sich ihren Vorrat um eine gesunde und schmack¬
hafte Einmachfrucht zu bereichern. — Zu Pilzwandernngen
ist jetzt noch immer Zeit . Namentlich drei Tage nach kräfti¬
gem Regen — falls keine große Trockenheit vvraufgegangen
— ist der Ertrag am reichsten. Bei warmem Wetter wachsen
die Schwämme erstaunlich rasch. Jeder rote Pilz galt früher
als giftig. Wie oft schüttelte man über meinen Korbinhalt
den Kopf. Wie oft aber umstehen ihn heute die Leute, erfra¬
gen sich neues Wissen. Täublinge leuchten mit gelben, grü¬
nen, roten und Icderfarbenen Hüten , Boviste plustern sich
aus und stauben schließlich. Abgesehen vom Kartoffelbovist
find die meisten im Jugendzustand , solange sie innen völlig
weiß sind, genießbar und bereichern das Gericht. Ein solches
nur ans Steil,Pilzen zufammenzubriugen , ist unter Umstün¬
den schwer, es aber aus 20 bis 38 Pilzarten zusammenzutra¬
gen, schon wesentlich einfacher.

Im Walde hört man ab und an das anheimelnde Gur¬
ren von Wildtauben . Zart und lockend zugleich klingt die
Stimme dieser scheuen Vögel. Am seichten Wasser sind Scha¬
ren von Schnepfenvögeln verschiedener Art . . Sie trippeln
hin, sie trippeln her in ständiger Unruhe , ewig pickend, Futter
suchend. Rufe aus der Höhe lenken den Blick wieder nach
pben und in die Ferne . Das große Wandern hat eingesetzt,
denn der Herbst kömmt nun bald mit seinen Stürmen . Noch
aber lacht uns hell die Sonne und gibt Zuversicht. „Ist der

! Scheiding hell uüd klar , ist's auch der Lenzing im nächsten
Jahr !"
g
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(26. Fortsetzung.)
Nun saß er hier, Monsieur Maurice Terborgh, Musiklehrer und

Konzertagent aus Paris , und sein armes Herz, das an diesem
großen blonden Manne hing, ging in schweren, harten Schlägen.

„Frederic ! He . . . hörst du mich nicht? Dein Bater ist's . . . Mau¬
rice ruft dich!" flüsterte er eindringlich, aber der Kranke rührte sich
nicht. Unbeweglich blaß lag das weiße Gesicht auf den Kisten, dunkel
erschien der Kinnbart , der nur unvollkommeneine furchtbare Kie¬
ferverletzungverbarg. Rot wie ein blutiges Mal stand eine Narbe
quer über Nasenwurzel, linke Wange und die rechte obere Hälfte
der Stirn , einer sehr Hohen, edlen Stirn , überhaupt , Professor Fre¬
deric Terborgh mußte vor dieser entsetzlichen Verwundung ein
körperlich sehr wohlgebildeter Mann gewesen sein. Es war sehr bit¬
ter für ihn, so entstellt zu sein, noch härter jedoch, daß mancher den
Anblick des zerstörten Gesichts nicht ertrug und gequält wegsah. Er
mied deshalb die Menschen.

Maurice liebte dieses Antlitz. Er kannte jede Linie darin . Er
liebte es mit aller Inbrunst , fast so heiß, wie die Kunst dieser kraft¬
vollen Hände, die da nun schlaff und blaß aus der Bettdecke lagen.

Wie konnten sie Leben, klingendes, jauchzendes Leben aus den
Lasten zaubern ! Wie vermochten sie im Konzertsaal die Menschen
»nitzureißen in Traum und Weite, in Haß und Leidenschaft, in Sieg
And Todesahnen ! . . .

And er, Maurice Terborgh, hatte dieses Genie ans Licht gebracht!
Dieses Bewußtsein erfüllte sein kleines bescheidenes Leben mit

dem Glanz einer Höheren Welt.
Heftig fuhr er zusammen.
Hatte der Kranke nicht gesprochen? Es erschien ihm unverständ¬

lich, sonderbar unverständlich. Waren das Worte ? Laute, Ee-
Hsrpmel? . . .

Tr kam nicht dazu, genauer zu beobachten, denn der Steward mel¬
dete den bekannten Spezialisten, der auch sofort ohne Zögern ein-
Irat . Der Arzt war ein älterer Mann , der mit seinem kahlen Schä¬
del den Eindruck eines Geiers machte. Er begab sich sofort an die
Untersuchung des Kranken. Dazwischen stellte er seine Fragen ,wäh-
ihm eine Schwester mit lautlosen geschickten Griffen zur Hand ging.

„Wie alt ist der Patient ?«

Die Härte des Krieges
Der wirkliche Krieger ist nicht „roh " im Sinne einer Ge¬

fühlt .-,si giert , im Sinne eines Mangels an Schönhertsempsin-
dcn. nur hat er andere Maßstäbe gewonnen . Er hält nichts
mehr von der Gefühlsseligkeit , er verachtet das Niedliche. Da¬
für aber liebt er das Einmalige des Erlebnisses , den Rausch
eines Angriffes , das Monumentale des Grauens einer zer¬
schossenen Landschaft . Die schaurigen Bilder brennender Dör¬
fer zur Nachtzeit vergißt er nie, die gewaltigen Anolicks der
Zerstörung geben ihm eine Erkenntnis von den Möglichkeiten
der Leidenschaft und des Haffes ganzer Völker . Er sieht die
Welt mit den Augen der Unbestechlichkeit und erkennt jen¬
seits der kleinen Stimmungen des bürgerlichen Alltags die
bewegenden Kräfte der Welt . So verliert der bewußte Soldat
durch fein Kriegserlebnis den träumerisch fragenden Blick des
Knaben und bekom-rt jenen harten , in die Ferne gerichteten
suchenden Blick, Her dem bürgerlichen Menschen feindselig und
kalt erscheint. Die ständige Anstrengung , das immer wieder
Sichüberwindenmüssen läßt die Lippen schmal werden , und
der Anblick von Not und Leid, das Erlebnis des Grauens
graben scharfe Züge in das Gesicht, das dadurch kantiger —
nnsoldatische Menschen mögen es grausamer nennen — wird.
Der Krieg bildet den Menschen im Sinne einer neuen For¬
mung durch die Erkenntnisse der Wirklichkeit. Diese Bildung
setzt ein Wissen um die Tatsächlichkeiten des Lebens voraus
und verlangt die völlige Selbstbeherrschung durch den Willen,

Die Nähstube des BdM soll eine Erweiterung erfahren.
Schon im Vorjahre wurden , den Bedürfnissen des Krieges
entsprechend, Nähstuben des BdM eingerichtet . Sehr wenig
bekannt ist, daß wir auch in Wildbad diese Einrichtung haben.
Einmal wöchentlich kommen hier Mädel zusammen , die unter
Anleitung einer Schneiderin ihre Kleider nähen und ändern
können . Jedem Mädel und jeder Frau soll jetzt die Möglichkeit
gegeben werden , die Nähstnbe zu besuchen, um sich Rat zu
holen für alle Näharbeiten , die im Haushalt gerade not¬
wendig sind. Die Nähstube ist eine ständige Einrichtung und
erstreckt sich nicht ans die gewisse Dauer eines Kurses , sie kann
vielmehr ohne Anmeldung und ohne irgendwelche Verpflich¬
tung besucht Werder:. Die Nähstunden -Abende finden ab
dieser Woche Dienstags und Freitags von 20 bis 22 Uhr im
Handarbeitssaal der BdM -Haushaltungsschule statt . di.

LVcrk// Ls/ ^s-rs/6
Auszeichnung . Unteroffizier Karl Weigold  wurde für

besondere Verdienste mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Kl. mit
Schwertern ausgezeichnt.

Pforzheim , 4. Sept . Einen guten Fang hat die Kriminal¬
polizei gemacht. Sie verhaftete am vergangenen Samstag
einen 46jährigen Mann , der sich in Beleitung seiner Ver¬
lobten " befand und der schon zwei Jahre lang von der Polizei
gesucht wird . Er gab vor , Ingenieur zu sein und seine ganze
Familie bei einem Terrorangriff verloren zu haben . In Wirk¬
lichkeit ist er ein Passionierter Heiratsschwindler , der eine
lange Reihe von Mädchen um ihre Barvermögen geschädigt
hat . In seinem Besitz wurden 1200 Mark Bargeld gesunden,
das aller Voraussicht nach von Heiratsschwindeleien verrührt.
Mit seiner Begleitung , einer Bürgermeisterstochter , hat er
sich im Juni d. I . verlobt und wollte sie im August heiraten,
doch kam auch in diesem Fall wieder etwas „dazwischen". Die
weitere polizeiliche Untersuchung wird ergeben , was der Gau¬
ner alles auf dem Kerbholz hat . — In der Kaiser -Friedrich¬
straße stürzte eine 71jährige Frau die Treppe herunter . Sie
erlitt einen Schädelbruch , au dem sie verstarb . — In einem
hiesigen Kaufhaus wurde ein schwarzer imitierter Lackleder¬
koffer gestohlen, der Herrenmantelstoff . braune Kinderschuhe
und einen Damenschirm (Knirps ) enthielt . Als Täter kommen
zwei Frauen in Betracht.

Langenau , Kr . Ulm . (Gefährlicher Unfug .) Ein unüber¬
legter Jungenstreich hätte im städtischen Freibad beinahe
einem jungen Menschen das Leben gekostet. Ein 1? Jahre
altes Mädchen wurde aus Mutwilligkeit vom User aus ins
Wasser gestoßen. Erst nachdem das Mädchen an der tiefsten
Stelle hilflos immer wieder auf - und niedertauchte , wurde
man seiner aufmerksam . Durch das rasche Eingreifen eines
Jungen wurde das Mädchen noch lebend dem Wasser ent¬
rissen.

Ein hilfloser Blick begegnete ihm aus Maurices traurigen Augen.
„Nun, ich denke, Sie sind sein Vater ? Ein Vater weiß doch, wann

sein Kind geboren ist!" drängte der Arzt ungeduldig, so daß sich
Maurice erschrocken beeilte : „Gewiß, gewiß, er ist am 10. Januar
1890 geboren."

i „Hm. In Paris ?"
„Nein. In der Bretagne . Ich stamme aus einer Kleinstadt.«
„Haben Sie Fälle geistiger Erkrankung in der Familie ? Ich

bitte um ehrliche Auskunft, es ist um der richtigen Diagnose willen.«
„O Gott, nein !« Maurice schien ganz entsetzt. „Meine Vorfahren

waren kerngesund bis ans Ende ihrer Tage."
Lange Pause.

Der Arzt untersuchte mit aufregender Langsamkeit Zentimeter
für Zentimeter des Schädels.

Kriegsverletzung ?" fragte er dann, aus die Narbe deutend.Maurice nickte.
Gedämpft drang von draußen der Lärm des Löschens und Ladens

herein. Frauenlachen schrillte plötzlich durch eine Pause im Chor
der Geräusche. Es klang alles unendlich fern, jo, als gehöre jene
Welt da draußen nicht zu der hier drinnen , obgleich sich zwischen
beiden nichts als ein paar dünne Eisenplanken befanden.

Wieder begann der Kranke leise zu sprechen. Aufmerksam hörte
der Arzt zu.

,Mann hat er den Ansall bekommen?"
„Beim Verlassen des Schiffes. Er konnte das Gedränge nicht ver¬

tragen ."
„Das glaube ich nicht!" schüttelte der Arzt den Kops. „Etwas

anderes bürste vermutlich die Ursache seines augenblicklichenZu¬
standes bilden. Er muß eine sehr schwere seelische Erschütterung er¬
litten haben. Irgend etwas muß ihn erregt haben . . . bis auf den
Grund feines Herzens. Pssst. . ."

Lauschend beugte er sich über den Kranken, bemüht, die gehauch¬
ten Worte zu verstehen, die für Maurice unverständlich waren.

Kennen Sie jemand, der Renate heißt?"
„Renate ?" Maurice sah den Arzt hilflos an. „Keine Ahnung. Ist

das ein Mann oder eine Frau ?"
„Ein Frauenname . Der Patient spricht nämlich deutsch.«
„Deutsch? Aber wie ist das möglich? Wie kann das sein?«
Der berühmte Spezialist zuckte die Achseln.
„Woher soll ich das wissen? Irgendwelche Ereignisse, die weit

zurückliegen, verschüttet waren in feinem Hirn, werden wieder
lebendig. Das hat man öfter. Ich werde ihm eine Spritze geben.
Mehr kann ich im Augenblick nicht tun . Vermutlich wird er morgen
wieder bei klarem Bewußtsein sein. Es könnte dann durchaus im
Bereich der Möglichkeit liegen, daß er Ihnen selbst zu erklären ver¬
mag, wer Renate ist.«

i Mit geschickten Händen injizierte der Arzt die Spritze, wusch sich

Heute sdenck von 21.OL llbr bis morgen trüb 6.l8 Utir
iAoncksukgung 21.46 Udr kckonöuntergsnx 9.53 lldr

Unterensingen , Kr . Nürtingen . (Gefährlicher Sturz von bei
Treppe .) Hier glitt eine ältere Frau auf der Treppe aus uni
stürzte hinab . Sie mußte mit einem komplizierten Unter¬
schenkelbruch ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Walöshut i. B . (Tödlicher Sturz aus dem Fenster .) Aus
seinem im dritten Stockwerk des elterlichen Hauses gelegenen
Zimmer stürzte der Uhrmacher Karl Mayer auf den Gehweg
der Kaiserstraße . Die durch den Sturz verursachten Verletzun¬
gen waren so schwerer Natur , daß der Tod des ir, , Alter von
44 Jahren stehenden Mannes alsbald eintrat.

Absturz am Elfer -Gipfel
^ Riezlern , 4. Sept . Die Studentin Hedwig Berthold aus

Ludwigshafen unternahm mit einem jungen Mann aus dem
Wilden Tal heraus eine Klettertour zum Elfer -Gipfel . Sie
gab ih--em Begleiter an , berggewandt zu sein und alle Touren
im Walsertal gemacht zu haben . 50 bis 80  Meter unter dem
Grat des Elfergipfels kam sie zu weit nach links ab. Als ihr
Begleiter sie darauf aufmerksam machte, erklärte sie, daß sie
sich da schon auskenne . Plötzlich hörte er Steinschlag und im
nächsten Augenblick stürzte die Studentin durch Ansbrechcn
eines Steins zirka 60 Meter tief ab. Sie konnte erst tags
darauf als Leiche geborgen werden.

Am Genuß dun Tollkirschen gestorben
Aus Bayern , 3. Sept . Das 4'X> Jahre alte Söhnchen des

Kraftwagenführers Lochner erzählte beim Heimkommen, daß
es Beeren gefunden habe die „recht süß geschmeckt hätten ".
Am Abend erkrankte das Kind unter heftigen Schmerzen , so
daß der Arzt gerufen werden mußte . Es trat aber alsbald de»
Tod ein . Man nimmt an , daß der Kleine Tollkirschen ge¬
gessen hat . j

17 Jahre eine Nadel im Arm
In Unterbrach bei Aachen klagte eine Frau plötzlich übe»

rasende Schmerzen im Finger der linken Land . Die Röntgen¬
aufnahme ergab , daß eine Nadel , die die Frau vor 17 Jahren
durch ein Versehen verschluckt hatte , den langen Weg bis zum
Finger zurückgelegt hatte und nicht mehr weiterwanderff
konnte. Nach einer kleinen Operation fühlte sich die Fräst
wieder ganz wohl.

Bon - er Riesenschlange „umarmt"
In einem Wiener Zirkus ereignete sich dieser Tage eist

aufregender Vorfall : Die 30 Jahre alte Artistin Olga Stepa-
nek, die mit einer Riesenschlange auftrat , wurde von dem
Reptil umschlungen und allmählich derart umklammert , daß
sie sich nicht mehr freimachen konnte und das Bewußtseist
verlor . Sie erlitt schwere Quetschungen des Brustkorbes.

Guter Rebenstand am Bodensee
Bom Bobensee, 31. Aug . Der Stand der Reben an dev

Bodensee -Ufern wird als recht gut bezeichnet. Der Behang ist
reichlich. Insgesamt werden die Aussichten günstig beurteilt.

Rundfunk am Mittwoch .
RetHsprogramm:  7.80—7.4S Uhr : Zum Hören und

Behalten : Eine werklundliche Betrachtung über Sperr - und!
Dämmstoffe. 8.60- 9.00 Uhr : Der Frauenspiegel . 11.80—ILM
Uhr : Die bunte Welt . 14.15—18.00 » o?: Leichte Mischung.
,16.00—18.30 Uhr : Schöne Mel - ^:: n. —roM Uhr : Soli¬
stenmusik. 16.00—17.00 Uhr : Bon Operette zu Operette . 17.15
bis 18.00 Uhr : Klingende Kurzweil . 18.00—18.80 Uhr : Musik
zur Unterhaltung . 18.30—18.00 Uhr : Der Zeitsptegel . 19.1S
bis 19.30 Uhr : Frontberichte . 20.16—21.00 Uhr : Drei Großer
Barnabas von Geczy, Herbert Ernst Groh , Will Glahe . 21.00
bis 22.00 Uhr : Die bunte Stunde : „An nordischen Ufern " mit
Hamburger Solisten , dem Hamburger Rundfunkorchesters
unter Leitung von Otto Ebel von Losen, der Unterhaltungs-
kapelle Jan Hoffman«, dem Chor der Hamburger Staats»
oper und der Rnnbfunkspielschar Hamburg der Hitler-
Jugend.

Deutschlandfenöer:  17 .15—18.30 Uhr : Schöne
Musik zum späten Nachmittag : Konzert für Flöte und Streich¬
orchester in G-Dur von Joachim Wuantz. zwei Sähe aus
einer Triosonate in D -Moll von Bach, sieben Orchesterstücke
aus „Die Gärtnerin aus Liebe" von W. A. Mozart -Stüber:
Sinfonie in G-Dur , Nr . 82 von Haydn und Madrigale alter
Meister . 20.15—21.00 Uhr : Meisterwerke deutscher Kammer¬
musik: Carl von Dittersdorf , Siegfried Vorries , Rudolf Nel,
Michael Raucheisen und das Freund -Quartett . 21.00—22.00
Uhr : „Die Ptlgerin von Mekka". Singspiel von Ehr . W. Gluck
in der Nundfunkbearbeitung von Franz Weichenmayr.

nebenan im Baderaum die Hände. Die Schwester räumte inzwischen >
die Instrumente zusammen.

.Meiden Sie noch einen Augenblick, Schwester!« ordnete er an.
„Ich habe Monsieur noch einige Verhaltungsmaßregeln mitzutest
len. Ich kann Ihnen das am besten draußen sagen."

Als sie vor der Tür standen, legte der Arzt eme Hand auf Mau¬
rices Schulter. „Ihr Sohn ist schoik öfter untersucht?" fragte er mit
einer Stimme , die nichts Gutes verhieß, obwohl sie sich mühte, leicht
und harmlos zu klingen.

Maurice , der noch nicht ahnte, woraus der Arzt hinauswollte,
nickte stumm.

„Er leidet oft an Kopfschmerzen?«
„Sehr , Herr Professor. Es ist in der letzten Zeit besonders schlimm

damit geworden. Wir führen es aus seine Kriegsverletzung zurück.«
Der Arzt schüttelte den Kops.
„Das ist es nicht. Es ist ernster. Es handelt sich um eine Eehirn-erkrankung. Eine Geschwulst, dessenL-rge ich hier nicht genau fest¬

stellen kann. Ich bitte Sie , den Patte » ,m genauer in meiner Klinik
untersuchen zu dürfen. Auf jeden Fall ist die Lage bedenklich, be¬
sonders, weil auch das Herz sehr angegriffen erscheint. Ich bin nicht
sehr musikalisch, aber ich habe viel von der Kunst Ihres Sohnes ge¬
hört. Hoffen wir , daß sie Ihnen und der musikliebendenWelt noch
recht lange erhalten bleibt ."

Maurice fühlte die Augen des Arztes auf sich gerichtet, spürte den
Doppelsinn seiner Worte, die furchtbare Mahnung dahinter . Er
wurde totenblaß und vermochte vur mühsam zu atmen.

„Sie meinen also . . . es bestehe Lebensgefahr?«
„Eine Geschwulst im Gehirn ist in seiner Wirkung unberechenbar,

uns ich bin nicht der Herrgott . Es kann noch ein Jahr dauern , es
kann auch bereits in drei Wochen—« Der Arzt hob die Schult.ern.
Mitten Sie Ihren Sobn gut ! Halten Sie jede Aufregung von ihm
fern ' "

mov ckieu! Und seine Kunst? Für ihn gibt es nur eme einzig«
Erregung . . . und das ist seine Kunst . . . seine erhabene Kunst!«

„Die lassen Sie ihm. Warum soll er entbehren?"
„Und es gibt kein Heilmittel ? Keine Möglichkeit?«
Der Arzt sah über die angstvoll fragenden Augen des alten Man¬

nes hinweg aus das dunkle Wasser des Hafens.
.Die Zweckmäßigkeit einer Operation kann ich noch nicht be¬

urteilen . Aber . . . unserer Kunst sind Grenzen gesetzt. Manchmal
jedoch geschehen Wunder, Monsieur, es ist das beste, Sie lassen ihm
jeden Willen. Er braucht nichts zu ahnen von der Gefahr. Vor allem,
bemühen Sie sich selbst, Haltung zu zeigen. Die Erkrankung Ihres
Sohnes wird sich recht schmerzhaft äußern. Sobald er einen Ansall
dieser rasenden Kopfschmerzen herannahen fühlt , geben Sie chm
Morphium, das ich Ihnen verschreiben werde. Also. . . machen Eie
es ihm leichti« . . . . . (Fortsetzung folgt.)
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Erhöhte Erzeugung sichert die Ernährung/ Verpflichtung für de«VerbraucherKurz gesagt
Zwei Ritterkreuzträger starbe« de» Heldentod. Dte

Ritterkreuzträger Feldwebel Wilhelm Gerstenberg , geboren
am 18. Mai 1918 in Groß -Nimsöorf (Oberschlesien), und Feld¬
webel Franz Mosler , geboren am 22. Januar 1999 in Har-
rachsdorf lSnöetengau ), starben den Heldentod.

KLV-Lager der Slowakei jetzt i« Sachse». Im Zuge einer
vorbereiteten Aktion fuhren am 29. August die letzten Trans¬
porte mit Pimpfen und Jungmüöeln aus der Slowakei in
ihre neuen KLV-Lager im Aufnahmegebiet Sachsen. Die
Fahrt führte durch die schönen Landesteile Nwderdonaus.
Nach Monaten bester Obhut und Pflege zogen die Jungen
und Mädel in ihre neuen Lager ein. die das Gebiet Sachsen
seit langem vorbereitet hatte.

Der Hochverratsprozetz gegen Sie im Zusammenhang mit
den Vorgängen vom 8. September 1943 unter Anklage stehen¬
den italienischen Generale wird , nach einer amtlichen Mit¬
teilung , in der zweiten Hälfte des Monats September in
einer oberitalienischen Stadt abgehalten.

Marschallraug auch für Eiseuhower ? Nach der Ernen¬
nung Montgomerys zum Marschall wird in noröamerikani-
schen Abgcorönetenkreisen , wie EFE aus Washington mel¬
det, die Forderung erhoben, anch in der NSA -Armee den
Marschallrang , de:: es bisher nicht gegeben hat, einzuführen.
Man ist in USA unangenehm darüber berührt , daß der Vor¬
gesetzte Montgomerys , General Eisenhower , dem Range nachunter Montgömcry steht.

Gruß a» die jüdische UGA-Jugend . Die beiden Präsi¬
dentschafts-Kandidaten Rovsevelt und Dewey haben laut
EFE Begrüßungstelegramme an die jüdische Jugend von
Amerika gerichtet, die in Elleville ihren Jahreskongreß
abhält.

Krise i« - er Autoreifeuversorguug i« den USA . Wegen
Reifenmangels sieht sich, wie EFE meldet, die Autobusgesell¬
schaft von Newyork gezwungen, den gesamten Verkehr auf
der Strecke Manhattan —Bronx zunächst für den Monat Sep¬
tember einzustcllen. Die zuständigen Behörden teilen dazu
mit , daß die USA sich besonders in bezug auf die Reifen¬
versorgung für Autobuffe und Lastwagen in einer sehr ern¬
sten Krisis befinden.

Nenes iranisches Kabinett . Nach dem Rücktritt der irani¬
schen Regierung am Dienstag mit Mohammed Malagha es
Saud , hat der bisherige Premierminister dem Schah die neue
Ministerliste vorgelegt . Saud behält seinen bisherigen Po¬
sten, General Ftreux wird Krtegsminister und Zarrinkafeh
Finanzminister , , ^

Am Angarns Existenz
Der neue ungarische Ministerpräsident Generaloberst

Lakatos  hielt Freitag abend eine Nundfunkansprache , in
der er Ser ungarischen Öffentlichkeit eine kurze Erklärung
abgab. Gr erinnekte zunächst an die anläßlich des ersten
Ministerrats umrisienen drei Punkte seines Programms,
nämlich: Fortsetzung des Krieges zur Grenzverteidigung,
Aufrechterhaltung der inneren Ruhe und Ordnung und Stei¬
gerung der Produktion . Es werde alles geschehen, so stellte
der Ministerpräsident fest, um die Grenzen zu verteidigen.
Dabei werde sich Ungarn auföiedeutscheHilfe stützen
können. Er wolle jeden Kleinmut bekämpfen und werde in
Zukunft energisch gegen das verräterische Treiben der
Gerüchtemacher vorgehen . Die Zeit sei gekommen, wo die
Ungarn alles in ihren Kräften stehende für sich tun müßten.
Jeder anständige Ungar müsse von der Erkenntnis durch¬
drungen sein, daß es um Sein oder Nichtsein  gehe.
Die inneren Unruhestifter werde er als Verräter behandeln.
Im Interesse der wirtschaftlichen Produktion werde alles ge¬
schehen. In diesem Sinne rufe er jeden Ungarn auf, in
dieser großen schwierigen Lage mit all seinen Kräften dem
Lande zu helfen.

OWima beim Führer
Führerhauptguartier , 5. Seht . Der Führer empfing

gestern den kaiserlich japanischen Botschafter Oshima  zu
einer längeren Aussprache über aktuelle Fragen der gemein¬
samen Kriegführung der beiden Völker.

An der Besprechung beim Führer nahm der Retchs-
minister des Auswärtigen d. Ribbentrop  teil , der mit
dem Botschafter Oshima vorher eine längere herzliche Un¬
terredung hatte.

Die Frage nach der Sicherung der Ernährung für den
nächsten Verbrauchsabschnitt liegt in diesem Jahre viel¬
leicht manchem näher als sonst. Wie Reichsminister Her¬
bert Hacke in den letzten Monaten schon wiederholt be¬
tont hat , ist aber die Ernährung des deutschen Volkes
durch die Entwicklung der Kriegslage keineswegs in ent¬
scheidendem Maße beeinflußt worden , da die erlittenen
Einbußen durchaus nicht so sehr ins Gewicht fallen , wie
hier und da angenommen wird . Auch der Stand der deut¬
schen Feldfrüchte läßt eine befriedigende Ernte erwarten,
wenn anch in dieser Beziehung endgültige Feststellungen
natürlich erst nach der Einbringung der Ernte , die nun¬
mehr begonnen hat , getroffen werden können.

Ausschlaggebend für die deutsche Ernährung ist und
bleibt immer die Erzeugung aus dem eigenen Raum . Seit
der Machtergreifung ist nie ein Zweifel darüber gelassen
worden , daß es Sinn und Ziel der deutschen Agrarpolitik
ist, durch die Steigerung der Leistungen der Bauern und
Landwirte dem deutschen Volke ähnliche Erfahrungen wie
im ersten Weltkriege zu ersparen . Wir haben uns auch nie
darauf verlassen , daß uns fremde Erzeugungsgcbiete mit
ihren Ueberschüssen etwa diese Sorge abnehmen könnten.

Ein Vergleich zwischen den Leistungen der Jahre 1915
bis 1917 und den im Durchschnitt der Jahre 1940 bis 1943
erzielten Erträgen läßt denn auch mit aller Deutlichkeit
erkennen , in welchem Ausmaß die deutsche Landwirtschaft
die Erzeugung je Einheit erhöht hat . Gegenüber der da¬
maligen Zeit sind die Durchschnittserträge bei Roggen um
19 v. H., bei Sommerweizen um 30 v. H-, bei Hafer um
38 v. H., bei Kartoffeln um 37 v. H. und bei Zuckerrüben
um 15 v. H. gesteigert worden . Die Buttererzeugung,
heute die Grundlage unserer Fettversorgung , hat gerade
im Kriege ganz erheblich zugenommen , und zwar von 1939
bis 1943 um nicht weniger als 35 v. H., also um mehr
als ein Drittel . Selbst 1944 hat sich diese Entwicklung
noch fortsetzen können, denn im ersten Halbjahr ist sie
wiederum um 3 v. H. größer als in den ersten sechs Mo¬
naten des vorigen Jahres.

Schon diese wenigen Angaben geben ein emorucrsvones
Bild von der Leistungskraft und Einsatzbereitschaft der
deutschen Landwirtschaft , die trotz mancher kriegsbediugten
Umstände , wobei nur an die Entziehung von Arbeitskräf¬
ten oder an die Versorgung mit Hilfsgeräten und ver¬
schiedenen Materialien erinnert zu werden braucht , Jahr
um Jahr so viel erzeugt , daß jeder Verbraucher die ihm
zustehenden Rationen laufend und reibungslos erhalten
kann . Wenn Reichsminister Backe unlängst in einer vor
dem oberschlesischen Landvolk gehaltenen Rede einen er¬
neuten Appell an diß Bauern und Landwirte richtete,
weder bei der Erzeugung noch bei der pflichtgemäßen Ab¬
lieferung in ihrer bisher bewährten Einsatzbereitschaft
nachzulassen , und außerdem erklären konnte , daß auch im
kommenden Jahre die Ernährung des deutschen Volkes
keine Krise erleiden wird , so bedeutet die letztere Fest¬
stellung nicht nur die Herausstellung einer beruhigenden
Tatsache , sondern auch die Verpflichtung für jeden Ver¬
braucher , mit jeglichem Nahrungsgut verantwortungs¬
bewußt , d. h. sparsam und zweckmäßig, umzugehen . B . S.

- s -

NoiM als Wra«ssetzWWWlWelne
Die Ausstellung von Bezugscheinen an Verbraucher über

kleiderkartenpflichtige Waren kann bekanntlich nur dann er¬
folgen , wenn ein tatsächlicher Notstand vorliegt . Der Be¬
griff „Notstand " muß dabei ziemlich eng gefaßt werden.
Er liegt nach den von der zuständigen Stelle aufgestellten
Richtlinien nur dann vor , wenn die Versorgung des Ver¬
brauchers so unzulänglich ist, daß ernste Gesundheits¬
schäden zu befürchten sind oder er seinen Beruf oder die
von ihm durch obrigkeitliche Anordnung verlangten Dienst¬
leistungen nicht erfüllen kann.

Ferner ist Voraussetzung für die Bezugscheinausstellung,
daß die Mangellage sich nicht auf andere Weise beheben
läßt , also z. B . durch Umändern reparaturbedürftiger

Bekleidungsstücke oder durch Kombiniere « an sich niM M
einander passender Anzugteile.

In einer Entscheidung des Schöffengerichts Kottbus iflj
unlängst auch zu der Frage Stellung genommen worden«
wie das Verhalten eines Verbrauchers zu bewerten ist, de<
an sich noch gebrauchsfähige Spinnstoffwaren vor der Be<
antragung emes Bezugscheines freiwillig verkauft hahs
nur um dem.Bezugscheinamt gegenüber angeben zu könnerL
daß er lediglich noch im Besitz eines unzureichenden Be)
standes an Spinnstoffwaren ist. An sich beziehen flöß
zwar die aus dem Antragsformular befindlichen Fraget
nur auf den im Augenblick der Ausfüllung des Formulars
vorhandenen Bestand an Spinnstoffwaren , es kann aber^
wie auch das erwähnte Gericht in seinem Urteil feststellH
nicht zweifelhaft fein , daß darüber hinaus der AntragK
steller die unbedingte Pflicht zur Angabe solcher Tatsachen!
hat , die erkennbar von Einfluß aus die Entscheidung des
Wirtschaftsamtds sind. Werden unter Verletzung der Offen¬
barungspflicht Umstände wie die eines Verkaufs trag¬
fähiger Textilien unmittelbar vor der Beantragung des
Bezugscheines verschwiegen, so ist der Bezugschein durch
unvollständige Angaben im Sinne der Verbrauchsrege¬
lungsstrafverordnung erschlichen worden .' Zum mindesten
aber ist die Tat nach dem Grundgedanken dieser Verord¬
nung und nach dem gesunden Volksempfinden strafwürdig,
weil bei der kriegsmäßig gerechten Verteilung der Ge¬
brauchsgüter nur derjenige Verbraucher einen Anspruch
auf bedürsnisgebundene Güter hat , der , wie etwa der
Fliegergeschädigte , ohne eigene Schuld bedürftig geworden
ist, nicht aber der Verbraucher , der sich leichtfertig des Be¬
sitzes solcher Güter entäußert hat , obwohl bei gewissen¬
hafter Prüfung noch eine Verwendung möglich ge¬
wesen wäre.

Eindeutig liegt natürlich der Fall dann vor allem , wenn
der Verbraucher die Veräußerung vorgenommen hat , um
dem Wirtschastsamt entsprechende Angaben über eine Un-
terschreitung der zugestandenen Mindestbestände machen
zu können. Ein selbstverschuldeter „Notstand " ist dann
jedenfalls nicht als ein Notstand im Sinne der geltenden
Bestimmungen anzusehen , ganz abgesehen davon , daß diese
Handlungsweise auch noch strafw Etliche Ahndung nach
sich zieht . - .

LirserMen für Of̂ sile
Die starke Beanspruchung unserer Feuerstätten im Krieg

hat zahlreiche Schäden an Oefen und Herden entstehen
lassen , die nicht immer aus dem Wege der Selbsthilfe und
mit einfachen Mitteln behoben werden können. Hier muß
z. B . eine Aschentür erneuert , dort muß eine Herdplatte,
die nicht mehr zu flicken ist, durch eine andere ersetzt wer¬
den und in anderen Fällen ist eine neue Ofentür nötig,
damit der Ofen gut dicht hält und ohne Falschluft spar¬
sam brennen kann . Alle solche Jnstandsetzungs - und Er¬
neuerungsarbeiten werden zweckmäßig jetzt durchgeführt.

Kurze PsrürMerWM
Lebensmittelkarten nicht verschicken. Von den Wirt-

schastsämtern , bei denen oft Ersatzanträge auf Lebensmit¬
telkarten gestellt werden , die angeblich durch die Post ver¬
lorengegangen sind, wird mitgeteilt , daß solche Erwtz-
ansprüche von vornherein abgelehnt werden müssen. Wer
seinen Wohnort wechselt, wenn auch nur vorübergehend,
melde sich ordnungsmäßig beim Wirtschaftsamt ab und
nehme die Marken oder die Abmeldebestätigung selbst mit.
Auch bei Einschreibesendungen haftet die Post nicht für den
Inhalt , sondern gewährt bei Verlust lediglich eine Ent¬
schädigung in Geld.

Lebensmittelkarten nicht ohne Namcneiutvaaung . Es
wird immer wieder festgestellt, daß Verbrauchter beim Ein¬
kauf Lebensmittelkarten benutzen, die a.üf dem Wamm-
abschnikt .nicht ihren Namen tragen . Es wird beschalb
darauf aufmerksam gemacht, daß eine Äbggbe von Nah¬
rungsmitteln auf unbeschrifteten Lebensmittelkarten unter¬
sagt ist. Die Lebensmittelkarte trägt den Vermerk , daß sie
ohne Namenseintragung ungültig ist.

dieuendürx , den 8. September 1g44

Unser treurorxender , unermüdllcb tleiklger, lieber Vater
und Opa

vvuräe am Sonntag dureb einen rankten Dock Im Mer von
76 jabren von seinem beiden erlöst.

L» trauern um ikn sein« Kinder : iKalkilde 8e«dert
mit Oatlen , ltsckskksndurx. klsdvix kiökn mit Oatten.
Lein« llnirelldnder: Likriede , Mno und Werner.

Unser Opa vird uns »ein keklen.
Sesrdixung . Mittwoei, den 6. September, nactun. 4 vbr,vom Trauerbaus, Turnstrsbe au».

dleusatr (Trauerbau, Viertelst,-. 26), den S. September 1944
Voeivesurvlg»

black Isnxsn sebvveren Ueidenstaxen Ist unsere lieb« lautier,
Oroömutter, LcbwisZermutter, Lcbrrsstsr und Tante

im ^ Iter von 74 jabren von uns gegangen.
ln stiller Trauer: Lamiile Wilkelm KuU, dieusst».
Lamilie Oskar Knöller, Stuttgart- Qaistsl. Lamilie
Karl Knöller, Ltuttgsrt-dlsurst».

Leerdigung Mittvvoeb den 6. September, nsckmittsgs 3 vbr.

kiir MngsstvilisnvsrLiLkvrr « .
Die bisher von der Reichsversicherungsanstalt für Ange¬

stellte unmittelbar durchgeführten Maßnahmen des Tuberku-
losever,orgungswerk gehen mit Ausnahme der Tuberkulose-
Heilbehandlung in der Schweiz (Davos , Arosa , Agra ) entspre¬
chend einer Anordnung des Herrn Reichsarbeitsministers zur
Erzielung einer Geschästsvereinfachung und einer möglichst
kurzfristigen Einleitung der erforderlichen Heilmaßnahmen am
I . September 1944 auf die Landesversicherungsanstalten über.

AU Anträge auf Leistungen des Tuberkuloseversorgungs-
Werks für Angestelltenversicherte , die in Württemberg wohnen
ÜN? nach dem 31. 8. 1944 bei der Landesverstcherungsanstalt
Württemberg m Stuttgart -VV, Rotebühlstr . 133, zu stellen. Die
nach dem 31. 8. 1944 noch bei der Reichsversicherungsanstali
eingehenden Anträge werden der zuständigen Landesversiche-
xungsanstalt zugeleitet . Die bis zum 31. 8. 1944 von der
Reichsversicherungsanstalt bereits genehmigten , aber noch nicht

«
eingeleiteten Kuren werden für die in Württemberg wohn¬
haften Versicherten von der Landesversicherungsanstalt durch¬
geführt . Bereits von der Reichsversicherungsanstalt eingeleitete
Heilverfahren werden von ihr zu Ende geführt . Die nach
Abschluß einer Kur etwa noch erforderlichen weiteren Maß¬
nahmen werden aber von der zuständigen Landesversiche¬
rungsanstalt durchgeführt.

Die Heilverfahren werden in erster Linie in den bisher
der Angestelltenversicherung zur Verfügung stehenden, nunmehr
der Landesversicherungsanstalt Württemberg zugewiesenen
Heilstätten durchgeführt.

Alle laufenden Pneumothoraxfälle werden vom 1. Sep¬
tember 1944 ab von der Landesversicherungsanstalt weiter
bearbeitet.

Stuttgart , den 26. August 1944.
Der Leiter der Landesverstcherungsanstalt Württemberg:

Dr . Münzenmaier.

K « uandilrg.
am Mittwoch, 6. September 1944, nachm. 2 Uhr im NSV .-Heim.

Hustende Kinder dürfen nicht kommen!

Vsaretiiscienks
NS .-Kriegerkameradschaft

Neuenbiircr.
Unser lieber Kamerad VViikelm
Slsieb ist zur großen Armee
abberufen worden. Die Beisetzung
findet am Mittwoch 16 Uhr statt.
Die Kameraden beteiligen sich
beim letzten Gang in ziviler
Ordnung. Der Kameradschafts-
fllhrer.

Turnverein Neuenbürg e.V.
Unser Ehrenmitglied Herr Wil-
kelm 81 sieb ist gestorben. Teil¬
nahme der Mitglieder an dessen
Beerdigungsfeierlichkeiten ist Eh¬
rensache. Der Borstand.

Heirat  suchende. Bedingungen
kostenfrei! Vermittl. allerorts.
Hermann Leuther,  Köln I,
Postschließfach 4/6306.

Zureibett-Ziunner für Dauer¬
mieter in Wildbad  gesucht.
Wäsche und Oberbetten werden
gestellt. Zuschriften unter Nr 44
Mi die Enztälergeschäfissteüe inWildbad. "

Lagerplatz , offen oder gedeckt
mit Bahn -, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandels-Unternehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart oder Heilbronn zu
kaufen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

lisrmsrkt

Gute Milchkuh verkauft Her¬
mann Herbstreith, Neuenbürg.

Gute schwere Nutz- « . Fahr¬
kuh»37 Wochen trächtig, rassen¬
reine Ostfriesländer, setzt um¬
ständehalber dem Verkauf aus.
Christian Wurster, Holzverlader,
Calmbach, Wildbaderstr. 169.

Nutz- un- Fahrkuh mit dem
3. Kalb trächtig verkauftK. Jäck,
Conweiler, Adolf-Hitlerstr. 152.

Erstklassig» Nutz- « . Fahr¬
kuh setzt dem Verkauf aus.
Friedrich Vollmer, Birkenfeld,
Frtedrichstr. 2.

EsscftZtts-̂ nrsigsn s
Ei« Mehr an Leistung und

Verantwortung wird heute
von jedem gefordert . Daher
sei vorsichtig und setze Dich
nicht leichtfertig gesundheit¬
lichen Schädigungen aus.!
Diese Mahnung ist beson¬
ders heute von großer Wich¬
tigkeit, denn Krästigungs-
u . Borbeugungsmittel , wie
Sanatogen u . Formamink,
werden erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben sein. Bauer L Cie.,
Sanatogenwerke , Berlin.

Frische u. getrocknete Hage¬
butte « in kleinenu.großen Po¬
sten kaufen wir zu guten Preisen,
auch direkt vom Sammler (auch
durch Schulen gesammelt). Säcke
und Frachtbriefe werden kosten¬
los z.Verfügung gestellt. Fracht¬
kosten übernehmen wir. Zuschrif¬
ten an : LechleuthnerG.m.b.H.,
Chemisch-pharmazeutische Fabrik
Frankfurt a:Main 17, Speicher¬
straße 3/5. Hersteller von Scotts
Emulsion und Tetravitol.

„Meine Wasche? Wasche ich
mir selber ! Da hat mir
meine Frau schon den rich¬
tigen Tip gegeben: Für
grobe Schmutzstellen den
Schmutzlöser , also Burnus!
Hier die Manschetten zum
Beispiel — da gehört Bur¬
nus hin ! Die werd.en damit
eingestreut , das Hemd zu¬
sammengerollt und einge-
weicht. So wird alles klar
ohne scharfes Bürsten und
langes Kochen!" Burnus
der Schmutzlöser!

geg. k,ruZr .cb.
an Lndverbrauebsr . „Lrge"
Q. m. b. ki., lbidnseb bei Prag.

Wie eist
Scftvvgmm

»ougt sieb dis Wüsche beim bin»
vrsichsn mitl -Ienko -Wosssr voll,
der meiste Sebmutr gebt so spie¬
lend bsraus . Weichen Sie ober
genügend lange  sin . Sie
kommen donn viel besser mit
dem Waschpulver rurscbt.

rum Einweichen unri
VVssserenthgrten.

^ Sebutrmsrks^

Ak -',

„VLUkN"
pklaglicb balkaackala,

«ovnn wit können r .A. krisgsbscjingk
ks ?na kspskslursnsussükksn . -
ciisssm Kssciisici müssen ISyiick
visls kspLksluksulik'ügs wiqcls»' ru-
rücksen6sn . Vsrkslb bskuüvm um«

ysksn mit
VzULN - PM » «* » «

.. - —-

Wellbleche, neu oder gebraucht
kauft Pektin-Fabrik Neuenbürg.

! Scdlvti der LorelgemmnsiimsI
I 8vbr vk»imI11sg8 !
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